
Der römiſchen rage Ende und Hnfang
eitdem das Wort Roma capitale amtlich als Ziel der italieniſchen

Politik ausgerufen worden war (Cavour tat das im Turiner Par
lament 11 Oktober eitdem ein Parlamentsbeſchlu *2 als
den unwiderruflichen Volkswillen feſtgelegt (das geſchah durch die
Tagesordnung vom 27 März wurde in den neuitaliſchen Kreiſen

Der Aus⸗ſtändig und überall von der „römiſchen Frage“ geſprochen.
druck kam auf zur Bezeichnung der Frage Wie erwerben wir Rom,
die Hauptſtadt des Einheitsſtaates? leſe ömiſche rage nden wir V
Manifeſten des Königs, unzähligemal während der ſechziger 0 VN den
Parlamentsreden der iniſter und Abgeordneten in Turin, ſpäter Florenz,
V ari und London, in den diplomatiſchen oten der Außenminiſter
Ricaſoli, attazzi, Paſolini, Durando, 18conti Venoſta, der Botſchafter
und der Geſandten, m den Kundgebungen der Revolutionsparteien, in
den Organen de geſamten euro  en Preßliberalismus. Als aber der
Einheitsſtaat die Tbs Orbis zur Hauptſtadt Neu⸗Italien herabgeſe
atte, erklärten die amtlichen Stellen wie die Revolutionäre, bon einer
ömiſchen rage ni mehr wiſſen; ſie als gelöſt und erledigt
angeſehen werden. Ja man wurde ereizt oder erregt, enn man nur das
Wort orte „römiſche Frage  I Neu⸗Italien iſt inde das Geſpenſt bis auf
den eutigen Tag nicht los geworden. Damals, als alle Gegner der zeit⸗
en Herrſchaft des Papſtes una  rli bon der ömiſchen rage redeten,
ſtanden die kirchlichen Kreiſe und die papſttreuen Katholiken auf dem and⸗
Un ſie ännten keine. Nach dem ahre 1870 wendete ſich das
Die Päpſte wieſen in ihren Proteſten auf die römiſche rage hin, Und aus
allen Weltteilen das Echo zur „römiſche Frage

7⁴ Es war im
Grunde pine Forderung; die Forderung, daß die nun unerträgliche Lage
de beſeitigt werde Weil ſich aber 1 dieſe Forderung die
rage anſchließt, wie das ehen nune oder ſolle, weil zudem der Aus⸗
druck ſchon eingebürgert war, erblie der rau die Forderung des Papſtes
Und aller Katholiken als die römiſche rage bezeichnen. Die erſte, nahezu
erſch

en Parlamentsverhandlung über die neue römiſche rage fand

Stimmen
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m der Nationalverſammlung erſaille ſtatt, und Thiers, der früher
als Oppoſitionsredner mit blendender arhei über die italieniſche römiſche
rage geſprochen atte, redete nun als Staatsoberhaupt mit beklommener
Verlegenheit über die katholiſche römiſche rage Die biſchöfliche Eingabe,
die der Verſailler Debatte nlad eboten atte, enthie ein Ita aus
einer ede Thiers' vom Ahre 1865 Er raf damals den Kern der
Sache, enn auch die Wendung, eren ſich ediente, tellei nicht
gerade die ri

igſte war. Er agte amals, war bald nach der Sep⸗
temberkonvention: keine Nation werde die Obmacht des Papſtes anerkennen,
enn ngig geworden wäre, oder nur die Vermutung uläſſig ſchiene,
er ſei C8 1 Wie zutreffend dieſer Gedanke iſt, kann man auch daraus ab⸗
nehmen, daß er, wenngleich in anderer Faſſung, im erſten Rundſchreiben
Benedikts begegnet 2.

irgends aber iſt mit beharrlicherer Treue die katholiſche römiſche
rage immer wieder vorgelegt worden als auf den Generalverſammlungen
der Katholiken Deu  an Und Ugleich doch mit kluger Maßhaltung
im Ausdruck, Unter oft ſchwierigen Verhältniſſen, zuma eit das Bündnis
mit Italien beſtand. ank und Ehre ſei dieſer deutſchen Treue der führenden
jnner Jüngſt erſt hat die 73.

ölniſche Volkszeitung“ daran erinnert,
daß die Generalverſammlungen eshalb manchen über ſich rgehen
aſſen mußten. Die Katholiken Deutſchlands wußten inde wie die
Ver  ni  6 agen, daß ihnen nicht zuſteht Löſungsverſuche vorzuſ

agen,
daß die rage zeitweiſe Un  ar ſcheinen mo Und dennoch olgten ſie
ihren unverbr  iche Überzeugungen, rhoben Jahr Jahr die katho⸗

Forderung Wir ſagten, ſie wußten, wie die Ver  ni  e agen Es
iſt 10 offenkundig, daß eine roßmacht, Und wäre ſie bon geſtern, Und
dre ſie entſtanden, wie ehen nUur Neu⸗Italien entſtand, von Fall Fall
gewiſſermaßen, ihre Hauptſtadt, in der ſie ſich nun einmal feſtgeſe hat,
ſich nicht wieder entreißen äßt und nur m einem allgemeinen Trümmer⸗
fall ſie ein  en könnte Es lag Tage, daß der Heilige ater, mitten
im Königreich wohnend, bon e  en Regierung, Beamten, oldaten, Ge⸗

1 „Aucune nation n'acceptera l'autorité romaine devenue dépendante
seulement supposée de ötre.“ Annales de PASSemblée nationale 244

2 „Quicunque nim Romani Pontifieis Hlios profitentur, 0O et qui
unt et qui procul, iure optimo Xigunt, Ut nequeat dubitari, quin COINN-·

munis Ipsorum Parens In administratione Apostolici uneris Vere Sit et Prorsus
apparea ab mnl humana potestate liber.“ Eneyelica beatissimi“ 1914
NOV. AAS8S VI 580 581
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ſetzen, Einrichtungen, Verfügungen, Verkehrsmitteln ringsum eingeſ

oſſen
iſt; daß, logiſch und formell, nUur drei öſungen der römiſchen Frage denk⸗
bar ſind ohne Italien, Italien, mit Italien Die er dieſer
lichkeiten iſt aus dem angegebenen Grund keine. Die zweite, Italien,
war durch die taatspolitiſchen mſtände ausgeſchloſſen und ieg nicht m
der Kompetenz „friedlicher Staatsbürger“. Bleibt die dritte Möglichkeit:
mit Italien Man kann ſie verwirkli denken durch ruck und wang
oder durch freiwillige Entſchließung ulien In der Septemberkonvention
von 1864 war beides wirkſam ruck Und Freiwilligkeit ne gegenſeitigem
Überliſtungsverſuch der Abſchließenden. wang könnte als phyſiſch⸗materieller
wirkſam ſein, oder als moraliſcher wang Der er fiele mit der Löſung

Italien zuſammen; der zweite ug grenzenloſe Verbitterung. Und
e  en man ſich dort bon dieſer erſehen E braucht nicht geſagt
werden Von italieniſcher elite ird behauptet, Italien habe 14 aus freier
Entſchließung die ömiſche rage ge und geregelt. nde hat es nur
eimn eſt vbon Widerſprüchen hergeſtellt Und dieſe ragi u
weshalb wir bor kurzem hier vbom Hau  2  —  fluch und der 2  nde Neu⸗
alten prachen Sie omm darin zur Geltung, daß Italien dem Hei
igen einen internationalen Wert wegnahm, kein Einzelſtaat aber in
ſolchem Falle iſt, enerſatz eiſten Hat C das mit dem
rundſatz 9 „Freie 1 im freien TNi An dem Satz rfüllte
ſich, was ein großitalieniſcher Patriot vorausſagte: e8 ſei ein Gelegen⸗
heitswort, das einen Zweck verfolgte; habe 8 ſeine Dienſte getan, ſo laſſe
man eS en der iſt das Garantiegeſetz etwa der freiwillig bon ſeiten
alten der katholiſchen Welt gegebene volle Erſatz für jene Unabhängig⸗
keit des Papſtes, ihm Und ſeiner geiſtlichen Amtswaltung durch die

Herrſchaft ewährt wurde? Freiwillig egeben war *2 1⁴

— aber in
welch unzureichender Weiſe *2 Erſatz bot und Bürgſchaft eiſtete, das brachte
der Weltkrieg den Tag Und augenblicklich ſtehen wir Unter dem wahr⸗
haft überwältigenden Eindruck der Enthüllung, die „Neuen Züricher
Nachri  en  L Januar veröffentlicht aben ndem Italien
dem Friedensjunktim der Ententemächte nur Unter der Bedingung beitrat,
daß beim Friedensſchluß keine Internationaliſierung des Garantiegeſetzes
rfolge, noch irgend eine Veränderung dieſes Geſetzes zugunſten des Papſt
tums, offenbarten ſich von die un  aren Widerſprüche, VN die 2
ſich verwickelt hat Urch faſt ein halbes Jahrhunder hat Neu⸗Italien

dagegen geſträubt und es ſchärfſtens abgelehnt, daß das Garantie—
29 *
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geſetz, dieſe angebli rein innere Angelegenheit aliens, Gegenſtand einer
Verhandlung mit auswärtigen ächten ſein könne Und nun ordert
Italien ſe daß es ihm durch ein ölkerrechtliches ommen mit andern
ächten er  rg werde durch eben den Londoner Vertrag Die hoch
radige Ungerechtigkeit Und Treuloſigkeit rt ahin, daß ſie ü  leßli ſich
ſelbſt anlügt mentita 8 iniquitas Sibi. Aber auch das alte Haus⸗
flu  eri ſardiniſcher Ungerechtigkeit oder Rechtsunfähigkeit omm zUum
orſchein: alles iſt recht und rlaubt zuungunſten, alles unrecht Und Uun⸗

rlaubt zugunſten des Papſtes. Das iſt der egen, den Garibaldi dem
Königreich mitgab, Garibaldi, der Iim Um „ein Krebsgeſchwür“

ſah den „den Oberprieſter der Lüg 70 nannte, dem „der Genius des
Böſen eiſtan leiſte, der auf dem „Genfer Friedenskongreß“ tim
8 6 der Beſchlüſſe erklären ließ, „das um hat für abgetan gelte (la
papauté St déclarée déchue). Auch eine weitere wider  ru  volle Und
unbegrenzte Anmaßung en die pa  reuen Katholiken ſeit 1870 geſehen
und beklagt. Sie ieg darin, daß dieſes Garantiegeſetz gleichzeitig rein
innere Angelegenheit Italiens, demnach dem Urteil, der Kritik, der Kontrolle
des Auslandes entzogen ſein 0  E, und dennoch der Anſpruch rhoben
wurde, daß 8 allen Regierungen aller 0  L. allen Katholiken aller Welt⸗
eile als ausreichende rgſcha für die reihei des Papſtes gelten
habe Die innere Angelegenheit eines Staates, bon dieſem Qa mit Welt
zwangskurs ausgeſtattet, dem ſich alles autlos gen muß, das iſt ogiſcher
Widerſinn und der ämliche politiſche Größenwahn, dem Ricaſoli ru
gab, enn als miſter in der Kammer ausrief: „Die alieniſche Re⸗
blution begründet eine nelle Yꝗ Italien hat den eruf, die Grund—
agen für die Zukunft des geſamten Menſchengeſ

echt egen  7 Das
agte bei Begründung einer Anleihe bon 500 Millionen Juli 1861
Dem nämlichen Größenwahn verfiel der Abgeordnete Uſolini, der
er  rte, Italien habe ni zu ürchten und ſei einer Koalition von ganz
Europa gewachſen Das agte nach Magenta, wo die Italiener fehlten,
nach Solferino, ſie nicht ſiegten, kurz bor Uſtozza Uund Liſſa, wo die
Eroberungspoliti von Fall Fall ſich glänzen rte

Wenn ein ſo bedeutender Staatsmann wie Thiers, der elbſt Liberaler
war, den bloßen Verdacht, daß der Papſt bon einem ad ngig
wäre, für eine der ü

erſten Erſchütterungen des päpſtlichen Anſehens
le. was Gre die olge geweſen, enn Pius das Garantiegeſetz
angenomimen und ami eine feindliche Kammermehrheit zur Grundlage
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ſeiner geſamten äußeren Re  ellung gemacht E, on täglich und
n  1 bon ihr ngig geweſen re Das inzige ittel, einen
letzten Reſt bon Unabhängigkeit Und reihei retten, war die Nicht⸗
annahme des Garantiegeſetzes, eln ahrha heroiſches ittel, das aber
Under gewirkt hat Man braucht nur die Geſchichte der letzten

der Erinnerung vorüberziehen zu aſſen, dieſes Under gewahr
werden, den Ausgang uI das alten Leos III Uund u
So gewi als der inſturz eines mehrſtöckigen Hauſes erfolgen L,
wenn da Unterſte ockwer weggezogen würde, ſo er erwartete der
Uropäiſche Vulgärliberalismus den inſturz der Papſtmacht nach der Weg⸗
nahme der weltlichen errſcha Es ſich Iin weiten Kreiſen der Ge  V
ante feſtgeſetzt, der Papſt ſei ledigli deshalb ouverän, eil einen

hat Die eigentliche und weſentliche Souveränität des eiligen
Vaters, ſeine geiſtliche, war ImR Bewußtſein der gebildeten Welt ar ber⸗

aher ein maßloſes Erſtaunen, als nach dem Urz der weltlichen
rſcha in den ſiebziger Uund achtziger Jahren die geiſtliche Souberänität
ſich machtvoll m Erinnerung brachte Und weltbekannte Erfolge errang.
Die Regierung der Weltkirche durch die Päpſte dieſer Zeit hat die
Erfolge errungen; regieren iſt aber ſouveräne Tätigkeit; der ſouveränen
Tätigkeit igenart Und Vorzug eſteht darin, daß ſie bon keiner andern
Macht ngig eint, telmehr aus elbſteigener r andelt edig  2
lich dadurch aber le das um bon Italien unabhängig, grund⸗
ſätzlich Und echtlich unabhängig, daß eS jene eroiſche ittel ergriff, im
Vatikan leiben und die nnexion der ewigen durch das önig⸗
reich ne deren taatspolitiſchen Folgen nicht anzuerkennen. Wir ehen
darin egen und Sieg des Kreuzes, des Symbols wehrloſen Heldentums.
me einbar auswegloſe Lage wurde ſo durch die Ni  annahme des
Garantiegeſetzes E Freilich als das Papſttum nicht ſtürzte, ondern
ogar im Weltanſehen ieg, da hieß Es, die Großköpfe des italieniſchen
Liberalismus aben das immer vorausgeſagt. Man efreie das Um
vom weltlicher Herrſchaft, und dann ird man ſehen, welchen ſtolzen
Flug * nehmen wird. Der Gedanke, das um müſſe ſtürzen, enn
die errſcha chwände, enthie eine großartige Uberſchätzung
der weltlichen Herrſchaft. Der andere Gedanke, das werde be⸗
reit, enn die errſcha falle, enthie dagegen eine nter⸗
chätzung derſelben. Sie war das unentbehrliche ittel, das der geiſtlichen
Souveränität ſouveräne, ſich ſelbſt genügende Aktionsfreiheit gab Denn
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die geiſtliche Souveränität iſt zwar geiſtli in ihrem rſprung, ihrem
Rechtstitel, ihrem Zweck, ihrer Bindekraft, in dem Gehalt ihrer Geſetze
und Verfügungen, als Souveränität aber bedarf ſie ſouveräner Be
tätigung der ſouveränen ittel des freien erkehr auf Gleichberechtigungs⸗—
fuß mit allen anderen ſouveränen ächten, des freien erkehr mit allen
ihren Hilfskr  En und Untergebenen, ſelbſteigener Einkünfte, ſelbſteigenen
Verwaltungsweſens, und eines wirkſamen Schutzes wider Angriffe auf
Perſonen, Einrichtungen Uund achgüter. Das gab die weltliche Herrſchaft
der geiſtlichen Souberänität, in dem Sinn ge  rte und gewährleiſtete ſie
dem um Unabhängigkeit Und reiheit. Für unentbehrlich aber wurde
ſie rklärt und für notwendig, weil niemand einen vollgültigen rſa

Uund der dargebotene „Erſatz“ ſo wenig die Unabhängigkeit und
ſouveräne Aktionsfreiheit gewährte oder gewährleiſtete, daß EL vielmehr
ſich und in ſeinen Folgen Abhängigkeit feſtgelegt und kundgegeben Er
Gdre ſo angenommen worden, wie man ihn darbot.

Wenn aber die Herrſchaft des Papſtes als unentbehrlich und
notwendig bezeichnet wurde, ſo kann man i den Formen Uund Formeln,
die verwendet wurden, die große el  el bewundern, we als das Erb⸗
gut der ömiſchen IV erſcheint. Die Notwendigkeit des Kirchenſtaates
mu damals in den ſtärkſten Ausdrücken hervorgehoben werden, und doch
tat man nie ſo, daß allen anderen Zukunftsmöglichkeiten alle ren
verriegelt worden ren. Das geſchah weder bon ſeiten des Papſtes noch
bon ſeiten der 265 Biſchöfe, 1862 jene Pfingſtadreſſe dem Papſt
überrei  en, die mit allen nachfolgenden bi Zuſtimmungen als
eine Kundgebung der geſamten lehrenden 1 würdigen iſt „Wir
ehe Im weltlichen en des eiligen Stuhles eine Notwendigkeit
und eine offenbare Einrichtung der goͤttlichen Vorſehung; wir ehen nicht

er  ren, daß teſe errſ bei der gegenwärtigen
Lage der inge der I＋ zum Utzen ereicht, oren freier
Leitung wie zur freien Leitung der Seelen Urchaus notwendig iſt 7
Dazu wurde bor 50 Jahren in dieſen ern emer und wir über⸗—
nehmen nach einem halben Jahrhunder die Bemerkung als 10
treffend: die hier ausgeſprochene Notwendigkeit iſt eine relative Und mora

liſche; ＋ handelt ſich nicht eine Notwendigkeit für den abſoluten
Beſtand der 1  E, ondern eine ſo

E, die das Wohl der Ir
Uunter den gegenwärtigen Umſtänden Urchaus verlangt!.

1 Rattinger, Der Kirchenſtaa in Stimmen dQ. »Laach 1866
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Die päſtlichen Erklärungen der 1861 und 1862 ſind die bor.
Bevoräufigen Antworten auf die Forderung Roma capitale geweſen.

wir arlegen, wie Cavours Amtsnachfolger dieſe Hinterlaſſenſchaft betrieben,
ſei daran erinnert, daß Cavour immer, enn en  1 davon ſprach,
die Erwerbung oms an zwei Bedingungen knüpfte: daß ſie im Ein⸗
verſtändni mit Frankreich geſchehe Uund keine ſche oder Gewaltmittel,
ſondern ledigli „Moraliſche Mitte abet Anwendung fänden Ununter⸗—
brochen und bis zur Erſchöpfung iſt in den auf Cavours Tod folgenden
Jahren vbon dieſen beiden Bedingungen geredet worden, und das End⸗
ergebnis war die Beſchießung oms Das Hauptereignis m der Entwicklung
dieſer römiſchen rage während des Jahrzehnts bom Tod Cavours bis
1870 war die bon Italien übernommene vertragsmäßige Ver  ung,
die Löſung ni durch die Einnahme oms herbeizuführen. ver⸗
ſtändlich erfolgte dann im günſtigen Augenblick gerade dieſes, die Ein
nahme oms

Wir en die Unterhandlungen bis zum Tode Cavours iemlich aus
ührlich erzählt und C bemerkt, m der Folgezeit ſei man immer wieder
auf die nämlichen Vorſchläge, ne, Erörterungen, egründungen zur
gekommen. aher Gre eine ebenſo eingehende Darſtellung der weiteren
Entwicklung, enn man ſich auf die ömiſche rage beſchränkt, eintönig
Und enthielte ni als Wiederholungen. Nur im großen Zuſammenhang
der europäi  en Geſchichte leße ſich die römiſche rage bon 1861 bis 1871
anregend ſchildern, im Zuſammenhang einerſeits mit den Umtriehen radikaler
und revolutionärer arteien, anderſeits mit den politiſchen Ereigniſſen, den
Balkanwirren, der olniſchen rhebung (1863), der ni  en rage und
des däniſchen Krieges ne en Folgen uſw., den Wand—
lungen und Schwankungen napoleoniſcher Politik und Hegemonie, dem
Emporſteigen 8Smar trotz des Konfliktes mit der Kammer einer den
diplomatiſchen Plan Europas beherrſchenden igur Man begegnete da
vielen Einzelheiten bon erſtaunlichem Gegenwartsbelang; eine Stichprobe
egen wir m der „Umſchau“ dieſes Heftes vor, ſie betrifft das in den ſechziger
Jahren anhebende Wettrüſten

nter den beiden Bedingungen, Cavour für die Erwerbung der
„Hauptſtadt Rom“ gefordert und durch Parlamentsbeſchluß feſtgeſtellt atte,
xrſchien allen undigen Und Geriſſenen die eine Bedingung als Schmink⸗
doſe, Schonheitsfehler der Politik vertuſchen beſtimmt war. Cs
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iſt die, we nur „moraliſche anzuwenden als auflegt.
Praktiſchere Bedeutung ignete der weiten Bedingung, nur Iim Einvernehmen

Sie beherrſcht alle orgänge m dermit Frankreich vorgehen wollen.
römiſchen Angelegenheit.

Ein Wort zunächſt über den Standpunkt der Partner Kaiſer Apoleon
wünſchte den zug ſeiner Truppen aus Rom abei mu der ein
vermieden werden, als edeute das eine Preisgabe des Papſtes. Die Vor—
bedingung für den zug der Truppen war ſonach, daß eine andere Bürg⸗

oder ein anderer Schutz wider Angriffe auf den Papſt, auf Rom
beigebracht werde. Wenn Kaiſer Apoleon weder den Papſt preisgeben
wollte, noch den Anſchein ſich aufladen, daß eS tue, ELr U
kirchenpolitiſche und ſtaatspolitiſche Gründe tellet auch perſönliche, die
ſich aber nur auf den Schutz der Perſon des Papſtes, wohl nicht auf

Die kirchenpolitiſchen Gründe agen m derden des Papſttums ri  eten
Rückſicht auf die pa  reuen Katholiken Frankreichs, die Urchaus nicht
in ſcharfe Oppoſition reiben mo Einen belangreichen taatspolitiſchen
run hat der Kaiſer einmal ſeinem perſönlichen Freund, dem Grafen Fran⸗
Ce Areſe, offen geſagt Er meinte nämlich, enn der nig bon Italien
in Rom ſeine Hauptſtadt habe, nune ＋ wohl früher oder er dazu
kommen, daß und nig miteinander Frieden und Freundſcha
chlöſſen. Dann aber ſe altlen Macht ins-Ungemeſſene.

Wenn Kaiſer Apoleon dem Heiligen ater eine Bürgſchaft dafür
einhändigen kann, daß nicht angegriffen wird, oder daß, enn das ge⸗
2 ELr Schutz fände, ſo können die franzöſiſchen Truppen Rom verlaſſen,
ohne daß es auch nur den Anſchein hat, als Tde der preisgegeben.
Dem Kaiſer und ſeinen Ratgebern m dieſer Sache, vorab Thouvenel und
Gramont, war klar geworden, daß der in keiner Form
auf eines ſeiner verzichtet, daß alſo Unterhandlungen mit dem
die ein Übereinkommen mit dem gegneriſchen Standpunkt zum Zweck aben,
au  i  0 ſind Daraus erwuchs der Plan, das neue Königreich dazu

bewegen, daß eS vertragsmäßig feſtſtelle, 65 olle Rom nicht mit be⸗
waffneter Macht angreifen; Cavbour das 14 eierli ausgeſchloſſen.
Wenn eS nun noch dazu verſpricht, Angriffe auf den Kirchenſtaatreſt, die vbon

anderer eite men, abzuwehren (dabei konnte nur Garibaldi gedacht
werden), ſo die für den Truppenabzug notwendige Vorbedingung.

Auf italieniſcher eite lag die ache einfacher. Man wo die

franzöſiſche Zuſtimmung zu allem, was ſich herausſchlagen ließ Die Er⸗
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Anfangs zeigte ſichfahrungen der letzten edeten eutlich
Kaiſer Apoleon bei der Einverleibung der Romagna ſchwierig. 1330 Und
Savoyen bneten der Zuſtimmung den Weg Als eS ſich ſpäter arum
andelte, Umbrien Und die arken wegzunehmen, indem man dort Unruhen
a  ez  L dann I„IM Namen der Humanität Und der Ziviliſation“,
wie Cavbour agte, einzumarſchieren, erlangte man das kaiſerliche fate
presto. Wie ei ſich dieſer Vorgang in Rom wiederholen ließ,
jeder, ezeugen Freunde und Feinde Namen der Humanität und der
Ziviliſation vorzugehen, iſt aber unbeſtreitbar ein „moraliſches Mitte

Auf der angegebenen Grundlage, Übernahme der Bürgſchaft durch
Italien, wuürde Unmittelbar bor dem ode Cavours verhandelt. Der Kaiſer
beſaß Italien gegenüber ein ausgezeichnetes Druckmittel, die Anerkennung
des Königreichs, die noch nicht rfolgt war Man iſt dem Abſchluß nahe
geweſen, als Cavour ar Nun ſchrieb Thouvenel, ente nicht aran,
die Verhandlungen fortzuſetzen. Der Kaiſer war noch weniger geneigt
dazu; denn in Cavour etzte ELr Vertrauen, agte Er, in ſeinen Nach
folger, icaſoli, nicht Merkwürdigerweiſe gab aber ſein Druckmittel
ohne Entgelt ahin Kaum war Cavour egraben, vollzog der Kaiſer die
Anerkennung des Königreichs. Die regelmäßigen diplomatiſchen Beziehungen
wurden bald wieder aufgenommen; igra ging nach aris, Benedetti nach
Turin. Zunächſt aber überbra  en außerordentliche Botſchafter, reſe
und Fleury, der eine den ank aliens, der andere die Grüß des Kaiſers.
Italien war ſelbſtverſtändlich ſehr ankbar, aber ebenſo
verſtändli 9 daß ＋2 nun auf eigenen en tehe Das ieß
Icaſolt ſich nicht entgehen, der bon einer wahren „Romomanie“ ergriffen
war, wie Maſſimo Azeglio den Zuſtand nannte. Die Nachfolger Cavours
hatten eS ſchwer; iſt *2 chon rückend geweſen, dem Vielgefeierten, dem
Mann der märchenhaften Erfolge folgen ollen, ſo kamen große, weitere
Schwierigkeiten dazu Cavours arke Hand alle Nebenbuhlerſchaften
niedergehalten; als die Hand im rabe lag, ſchoſſen teſe wild ins rau
Cavours übermäßig großes Anſehen hat alle Mittelmäßigkeiten in inkel
gejagt, zum weigen verurteilt Als ahin Wwar, wie wimmelten ſie
hervor, wie blähten ſie ſich auf! Lauf der politiſchen Welt; war nie
anders, ird nie anders ſein. Den Nebenbuhlerſchaften, den Mittelm  19
keiten an ein aradie offen, da Parlament. aher der brennende
unſ der iniſter, mochten ſie icaſoli heißen oder wie ſonſt bor dem
Zuſammentritt des Parlaments Beweiſe beſitzen, ſie hätten ſich Roma
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capitale eifrig bemüht, oder mit einem irgendwelchen Erfolg bor die
ampe, vor die Kammer treten können

Ein Beiſpiel für viele Wie ma es, — den erſten Nachfolger
Cavours nennen, wie ma * Ricaſoli?

Er gab dem außerordentlichen Botſchafter reſe eine Inſtruktion mit,
dieſem vertrauten Freund des Kaiſers Gelegenheit geben ollte, Großes

zu erreichen. caſoli meinte, die Zeit dränge, denn 65 üble Nach
richten über das Befinden u aus Rom gekommen. Er ieß ſie in
der „Opinione“ übertrieben veröffentlichen, lellei die Möglichkeit eines
Konklaves in den Inſtruktionen für Areſe den reiten Raum einnehmen
en können, den ſie da ekamen In dieſem merkwürdigen Aktenſtück
erden zwei Fälle unterſchieden, das Weiterleben des Papſtes und der
ntri ſeines ode Im erſten Fall ſeien die vorausſichtlich ergebnis
loſen Unterhandlungen mit der Kurie fortzuſetzen, ſie en den Vorteil,
daß der von der Welt immer mehr ins Unrecht geſetzt werde Die
Unterſtützung des Kaiſers für leſe Unterhandlungen müſſe rbeten werden;
das wirkſamſte ittel, die Kurie wingen, daß ſie auf Vorſchläge
eingehe, Gre die Rückberufung der franzöſiſchen Beſatzung. Die italieni  e
Regierung rklärt ſich ereit, die m den letzten Unterhandlungen mit Ca  *
bour aufgeſtellten edingungen anzunehmen, wie ſie rinz apoleon N
Ca vour geſchrieben atte; ereit, ohne räjudiz für die ouveränitäts⸗
rage, eine italieniſche Garniſon zum der Ordnung m Rom
halten, auch neben einer franzöſiſchen oder päpſtlichen Garniſon. Die
italieniſche Regierung ſei ferner iellei ereit, dem die leoniniſche
0 das re Tiberufer, überlaſſen. Alle Verhandlungen mit der
Kurie würden auf Grundlage des 0  e. geführt „freie W im freien
S/  taat“. Für den Fall des ode Pius' IX. ſeien VN einem Geheim⸗
abkommen ſowohl betreffs des Konklabes wie ezugli des römiſches Volkes
Vereinbarungen treffen. Aller Einfluß müſſe aufgeboten werden, eine
energiſche und berale Partei ilden, die in das Konklave ein⸗
tretenden Kardinäle veranlaßt, Grundſätze beſchwören, den er⸗
andlungsleitgedanken entſprächen. Die Eminenzen Di Pietro und De Sil⸗
veſtri werden als enannt, die da m Betracht men Die Tłlu  L,
die Frankreich und ortuga uſtehe, erſcheine geeignet, das Ziel ördern
DPreparare 12 VIA all' elezione d' un Papa iberale Und eshalb ſei

nötig, ſich auf einen Kandidaten einigen, Santucci Und Bofondi werden
vorgeſchlagen. Was weiter das römiſche Volk angehe, ſo möge der Kaiſer
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erlauben, daß während des Konklaves durch die Erledigung des the
gehe die Souveränität 10 das Volk zur eine Volksabſtimmung die
Annexion oms das Königreich ausſpreche Der Kaiſer dte ami
10 n anderes, als auf Rom anwenden, was ſo glorrei m das
uropäiſche Staatsrecht eingeführt habe, die Rückſichtnahme auf den Volks⸗
willen Falls aber die Papſtwahl außerhalb oms ſtattfinden 0  E, etwa
gar in Oſterreich, hoffe die italieniſche Regierung, daß der Kaiſer mit dem
nig in Übereinſtimmung der Gültigkeit der Wahl ſeine Anerkennung
verſage. Die Einleitung dieſer Inſtruktion bildet der Auftrag, den Kaiſer

überzeugen, der Fortbeſtan der gegenwärtigen Lage ſei für Italien
eine ödliche unde; die iſche rage müſſe ihrer öſung er gebracht
werden, ehe das Parlament ſich zur Herbſttagung verſammle.

Den durch Drohungen zum achgeben wingen, die Kardinäle
dazu bewegen, daß ſie die ardiniſche Kirchenpolitik beſchwören, durch An
wendung der Exkluſive die Wahl eines „liberalen Papſtes“ in die Wege
eiten, einer Wahl außerhalb oms die Gültigkeit abſprechen, das an
riedli nehen der Erklärung, die freie Ir im freien a habe
als maßgebender rundſa gelten.

Die Inſtruktion führte ni Areſe brachte ni heim. Am Tag,
dem vom Kaiſer empfangen wurde, lief aus Turin ein raht⸗

bericht ein, der apoleon tief verſtimmte und ihn m eine immung
Ricaſoli verſetzte, die man etwa durch die orte kennzeichnen mit
dem Menſchen iſt nicht verhandeln Die Depeſche le. nämlich die
Wiedergabe einer Kammerrede Ricaſolis. Erſt ſeit kurzem Im Amt, mu

dem Parlament durch volltönende, hochnationale Trompetenſtöße Ver
trauen einzuflößen en nter den erſten diplomatiſchen Einläufen, die
ihm zugekommen . befand ſich ein ausführlicher Bericht des ſehr
gewandten und erfahrenen italieniſchen Vertreters V London, Emanuel
d' Azeglio, der einem Wunſch der britiſchen Regierung gem ſich ein⸗
gehend über franzöſiſche mtriebe in Sardinien verbreitete, die einer Er⸗
werbung dieſer nſe den Weg bahnen ſollten Es muß abon
auch einigen Abgeordneten Gehör gekommen ſein, tellei mehr als
Oße eitungsgerüchte; Ricaſoli wurde in einem Zwiſchenruf ob ber.

bredet war, äßt ſich nicht entſcheiden auf eine mögliche Abtretung hin
gewieſen. Er zuwenig aris, zuviel die Gewinnung des
Parlaments und beantwortete den Zwiſchenruf mit der entrüſteten Be⸗

Kaiſer Napo⸗euerung, kein Zoll italieniſcher Erde werde abgetreten.
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leon nahm das begreiflicherweiſe ſehr übel, ma geltend, daß man

m Turin erſt lernen müſſe, wie man Iim Namen einer roma
reden habe, eine Freunde blo  en ſei das richtige ittel, über⸗
au keine aben uſw Die ache war ſo ärgerlicher, als
ſie bald darauf im engliſchen nterhauſe weitläufige, für Frankreich pein⸗
iche Beſprechung fand In ari mo man ami tröſten, das
„herzliche Einvernehmen“ der Ausdruck war ſchon im Schwange laſſe
die Anwendung des Spri  orte zu, keine oſe ohne Dornen, Uund konnte
ogar hervorheben, kein ranzoſe habe 1e die Abtretung Sardiniens ber—

angt, während Garibaldis Flottenadmiral eben erſt die Abtretung orſita
gefordert 0

In dieſen Unſtimmigkeiten ging Areſes Inſtruktion Unter, auf Nimmer—
wiederſehen; icaſoli aber ließ ſich nicht abſchrecken Vor der Herbſttagung

ſich noch einen weiten Korb; ſo a doch Beweiſe zu
egen, daß ſeine Romomanie nicht 19 ging Er ſchrie zwei Briefe
oder Abhandlungen, einen ardina ntonelli, den weiten Uunmittelbar

den eiligen ater Beigeſchloſſen war der Entwurf eines Garantie—
Da die Beziehungen zwiſchen Turin und Rom der Beförderunggeſetzes.

dieſer Schriftſtücke nicht förderlich ſchienen, ſandte eLr ſie nach ari und
wo die guten Dienſte der fr Regierung dieſem Zweck in
Anſpruch nehmen. ein dort verſagte man ſich und gab als Grund
Iim gegenwärtigen Augenblick erſcheine die Sache au  08, und e8 könnte
die gewünſ

8 aßrege mehr als n Als nun die „Herbſt⸗
tagung im jahr hereinbrach, egte Ricaſoli dem Parlament ſeine
theologiſche Proſa bor. Er rntete reichlichen 0 Man gering
10 vbon Sakriſteigerede, von dem ſeltſamen Einfall, dem eine
eologiſche orleſung halten U. dgl Richtig iſt, daß dieſes doch
immerhin diplomatiſche enſtü V einem auffallenden egenſatz ſteht allen
le auch in der römi  en rage geſchriebenen. Man ＋2 faſt m den
Schlußband der erke des hl. Auguſtinus verweiſen, VN dem die unter—

ſchobenen riften ſich en Der Beirat iſt mit Händen greifen,
e8 muß aſſaglia geweſen ſein. Ricaſoli verkehrte damals mit ihm, aſſaglia
an mitten mn der kirchenpolitiſchen ewegung und ſammelte Unter dem
Klerus Unterſchriften für ſeine Adreſſe an den In icaſoli rie
an den Papft nden ſich Gedankengänge wie dieſer: Gott, m ſeinem Weſen
unveränderlich, iſt doch bon unerſchöpflicher Fruchtbarkeit im Hervorbringen
verſchieden gearteter Formen. Weil die 1r V ihrem Weſen unver⸗
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nderli iſt und immerwährenden Beſtand aben ſoll, muß ie, umgeben
bon alles umgeſtaltendem Formenwechſel, ſich der Eigenart aller Zeiten an⸗

upaſſen er  gen In Staatsſchriften 1e man derlei nicht alle age
Man wiedererkennt darin auch V ſeinen Verirrungen das gewaltige theo⸗
ogiſche Genie, das ein eines der großartigſten erte über die V ge⸗
ſchrieben.

icaſoli Tage gezählt. chon war attazzi in ari ge⸗
weſen. Und noch iſt ange kein Jahr über Cavours Tod vergangen, da
verſuchte ſchon ein zweiter Wahfuet die Laſt ſeine Tbe tragen

Am Ausgang dieſes Jahres 1861 ſchrieb der franzöſiſche Außenminiſter
Thouvenel den Herzog bon Gramont, der mittlerweile die Wiener
Botſchaft übernommen atte, es ſei die Abſicht des Kaiſers, die
balkaniſchen Fragen, die orientaliſche rage agte man amals, zur öſung
der italieniſchen rage verwenden. In den Kreifen der „kosmopolitiſchen
Revolutionspartei“, nig Viktor Emanuel hat ſelbſt dieſen Ausdruck ge⸗

Den inbraucht, trug man ſich mit ähnlich weitausgreifenden Plänen.
den Balkanländern Und Unter den Völkern der habsburgiſchen Monarchie
glimmenden Nationalismus man zerſtörendem Feuerbrand nfachen

können. Viktor Emanuel nahm wiederum eimlich Fühlung mit dieſen
Kreiſen. eit Garibaldi damals, nach der Einnahme Neapels, eine eute
ohne weiteres U fahren aſſen, war der nig in der Meinung e

＋
worden, daß ELr die revolutionären Geiſter benützen Und ändigen
vermöge. Thiers riß ſpäter einmal (1867) die franzöſiſche Kammer
ſchallender Heiterkeit hin, als ausrief: Garibaldi iſt der Jagdfalke nig
Viktor Emanuels. Und enn ſeine Dienſte getan, ſo ſperrt man ihn
in ſeinen Käfig, die Inſel Caprera

en wir eS Uuns hier verſagen, die orgänge weiter erz  en, ſo
möchten wir ehen noch die Aufmerkſamkeit auf a8 oment enken, welches
das Ende der italieniſchen röomi  en rage und den Anfang der katho⸗
liſchen ömiſchen rage verknüpft die internationale Bedeutung der päpſt⸗
en Unabhängigkeit und reihei Es ſind da zwei internationale An
gelegenheiten ſorgfältig Unterſcheiden, die in den Dokumenten dieſer Zeit
nebeneinander ergehen der internationale Charakter des päpſtlichen Staates,
des letzten Reſtes bom Kirchenſtaa einerſeits, Und anderſeits der internationale
Charakter der geiſtlichen Souberänität des Papſtes mit dem internationalen
Wert ihrer Aktionsfreihei und den ſouveränen Mitteln, ſie betätigen.
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Italien weigerte ſich beharrlich, den Fortbeſtan des Kirchenſtaatreſtes
als eine internationale Angelegenheit gelten laſſen und jede Ein⸗
miſchung der m dieſe eite der römiſchen rage mit dem Nicht⸗
interventionsprinzip ausſchließen, da die Nation eine und die Erwerbung
oms als Hauptſtadt eine innere Angelegenheit der Nation ſei Dagegen
hat das mtliche Italien bis zur Einnahme oms die internationale Be⸗

ES kamdeutung der päpſtlichen Unabhängigkeit und reihei anerkannt.
den ächten ogar entgege mit dem Vorſchlag gemeinſamer egelung der
Bürgſchaftsfragen, mit der Zuſicherung, daß e8 die rgſchaft, die 8 elbſt
dem eiligen geben edenke, den ächten mitzuteilen nicht ver⸗

fehlen werde: das Garantiegeſetz. Noch während der Kammerverhand⸗
lungen über dieſes Geſetz, in dem auf die Einnahme oms folgenden
inter Und rühjahr, an die Regierung auf dieſem Standpunkt; während
die vbon der Kammer ge  e Kommiſſion, der das Garantiegeſetz zu⸗
gewieſen wurde, ereits ſich dem Standpunkte äherte, der das um
ſo viel als nur möglich verſtaatlichen Erſt als die das
Garantiegeſetz Uumm zur enntni nahmen, als hätten ſie kein Recht,
arüber auch nur eine Anſicht äußern, ging den italieniſchen Staats—
männern das Licht auf, daß ohne alle unangenehmen Folgen abläuft,
enn man die aliens, dem Unabhängigkeit und reihei

gewähren, als eine ache anſieht, die ledigli innere Angelegenheit des
italieniſchen Staates iſt. Die radikalen Parteien wünſchten ni lebhafter,
und ſo verdichtete ſich dieſe Meinung zum nationalen Dogma. Wir ſagten,
noch während der Verhandlungen über das Garantiegeſetz anerkannte die
Regierung den Taibeſtand, daß die geiſtliche Souveränität des Papſtes
eine internationale Souveränität iſt und ihrer Aktionsfähigkeit ſouveräne
Machtmittel raucht, die internationale Bürgſchaften aben m  en; daß
die ali  E Geſetzgebung ihm dieſe geben unvermögend ſei, eil ſie nicht
über dem te und ihm ebenſowenig allgemein päpſtliche ber⸗

leihen wie Pflichten auflegen nune Der Miniſterpräſident anza
drückte das Februar 1871 ſo aus Das Miniſterium etra den

das au der allgemeinen 1  E, als ein internationales eſen,
das von keinem ² abhängig, keiner Regierung unterworfen ſein und

Die om⸗deshalb Unter der ſtaatlichen Geſetzgebung nicht ſtehen nne
miſſion dagegen anerkenne zwar gewiſſe orre und gewähre gewiſſe Bürg⸗
chaften, als ob ＋2 ſich V der Tat ein internationales Weſen handle;
dennoch aber unierſtelle ſie den der ſtaatlichen Geſetzgebung.
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Es geht eit über die hier gezogenen Grenzen hinaus, enn man die
Urkundlichen eweiſe vorlegen wollte, daß vor und Unmittelbar nach
der Einnahme oms die Regierung den internationalen Charakter der durch
die Einnahme entſtandenen römiſchen rage zuga Und in dieſem Sinn
mit den ächten verhandeln bereit war. An eine Epiſode aus dem
Jahr 1891 wollen wir aber erinnern, grelles Licht auch auf das
Jahr 1870 warf. Es ind die römiſchen Kammerſitzungen bom bis

ezember. In der öſterreichiſchen Delegation der Delegierte
allinger 27 November eine Interpellation über die iſche rage
eingebracht, der Außenminiſter Graf Kalnoky [Shald beantwortete
Die Antwort war vorſichtig abgefa  L hob hervor, daß das politiſche
Bündnis mit Italien „eine der Grundlagen Unſerer oliti und der
nſ V Oſterreich⸗Ungarn allgemein ei, mit Italien „in Frieden Und
F leben Kalnoky Ußerte zudem, „eine praktiſche Löſung
des roblem ſei noch nicht gefunden“, emeint, nicht enannt, war
die „römiſche Frage“; gab dem Ausdruck, 8 möge die Stellung
des eiligen Vaters eine ſein, daß ſie ihm die gebührende Uund
notwendige Unabhängigkeit ewähre, ugleich eine ſolche, die den eiligen
ater befriedige. Das enügte, m Rom ein viertägiges Wort⸗
und Redegetobe entfeſſeln. Bovio rie *2 hinaus: für uns exiſtiert
keine römiſche rage; und die Miniſterbank erwiderte: für Uuns exiſtier
keine iſche rage So Nicotera November; und Rudini er⸗
klärte ezember, das Garantiegeſetz ſei ein der inneren Politik
angehöriger Regierungsakt. Abei ſpricht ETL aber in der gleichen ede
bon der SOVranita spirituale del OntelcCe und bon den notwendigen
Bürgſchaften, ami ſich e ouveränität frei betätigen nune
Man meinen, das genüge, dem Garantiegeſetz den Charakter
eines zwiſchen zwei Souveränen abzuſ

ießenden ertrag geben ein
man de abei, daß im ahre 1871 das Garantiegeſetz zwar bei einem
Haar ein internationaler Vertrag geworden wäre, der 7  ern aliens
aber, wie Criſpi Agte, das Unheil verhinderte Criſpi, der die Kammer⸗
itzungen bor der Einnahme oms mitgemacht hat, prach aus ſeinen
Erinnerungen; Rudini nach den en des Auswärtigen mte Criſpi
rzä zwar nicht, daß Visconti Venoſta noch 31 Juli 1870 V
der Kammer ausgerufen hat „Nein, wir gehen nicht nach Rom (Atti

ſu tbti del arl ital. Camera dei Deputati. Legisl. 1 7 Sess. 1, VOI 4426
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del Parl tal 1870, wohl aber, daß eine Partei im Auguſt
den nig vbor das Dilemma geſtellt habe entweder gehe das Heer mit
dem nig nach Rom, oder 8 gehe das olk mit Garibaldi Daraufhin
ſei der gefaßt worden. „Aber Angſt ◻ man, ahin
gehen, we Angſt 1 Criſpi erinnerte dann 8contt enoſta Und⸗
ſchreiben bom Auguſt 1870 mit dem or  ag, aus dem Garantiegeſetz
einen internationalen Vertrag machen. Europa das＋
ſo wäre Italien in „ewige Knechtſchaft“ eraten. archeſe Rudini dagegen

die Mißſtimmung Oſterreich dämpfen und erinnerte die
Verdienſte des Grafen euſt um Italien Die Regierung alien ſei verpflichtet
geweſen, das Garantiegeſetz den ächten mitzuteilen. Was war Un,
enn ſie Anderungen wünſchen? Wenn ſie aber örmlich und amtlich ihre
Zuſtimmung geben, e8 adurch einen halb internationalen Charakter
erhalten AVTebbe assunꝰto carattere pressoche internazionale:
tti 1891, Da ettete tu Italien Er er  Tte dem italieniſchen
Geſchäftsträger archeſe Curtopaſſi, jeder Zuſtimmungsakt ſeinerſei ver⸗

ſtoße das Nicht⸗Interventionsprinzip, nne das Garantiegeſetz nur

zur Kenntnis nehmen. Das ſei die er Stimme geweſen, den
ahrha innerſtaatlichen Charakter des Garantiegeſetzes ausrief, die Stimme
einer befreundeten Macht, die Oſterreichs (ebd

leſe Kammerverhandlungen des Jahres 1891 ge  ren aber nicht
bloß lehrreiche Auch einen Ausblick auf die Zukunft nden wir
darin. In ſeinem Bemühen, die Gefühle der Kammer beſänftigen,
agte Rudini auch ein Wort über das Bündnis mit Oſterreich⸗Ungarn:
„Wir wiſſen, daß, enn je der Tag me, dem die Einheit, und *

gibt keine Einheit ohne Rom, dem, ſage die Einheit und Unab⸗
hängigkeit nſeres Vaterlande bedroht wäre, Oſterreich⸗Ungarn unſerer
elte ſtünde, ſie verteidigen.

Da der Delegierte allinger dieſem Rieſenlärm nia gegeben atte,
emerkte ein bekanntes Wiener Welthlatt im Anſchluß Rudinis Rede,
nur die Ultramontanen, die „Katholikentagsredner“, wie * hämiſ und
niſch ſchrieb, nur dieſe eute ſeien, durch die miſche rage verblendet,
Im ſtande, der Aufrichtigkeit Und zuverläſſigen Dauerhaftigkeit der

italieniſchen Bündnistreue zweifeln.
Robert von Noſtitz⸗Rieneck


